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Demenzerkrankte weltweit 55,2 Millionen
 In Deutschland leben ca. 1,8 Millionen Menschen    

mit Demenz 
 Im OBK 5.656 Menschen mit Demenz
 Im RBK 6.452 Menschen mit Demenz

Demenz-Zahlen



Demenz-was ist das?

 Der Begriff "Demenz" leitet sich vom lateinischen ab: 
"de-mens" (de= "weg von", mens= "geist")

 „Demenz“ ist ein Krankheitssyndrom, d.h. ein Komplex aus verschiedenen 
Krankheitszeichen, dem unterschiedliche Ursachen zugrunde liegen können.

 Demenz beschreibt eine Hirnleistungsstörung.



Hirnleistungsstörung?

Hirnleistung?



Hirnleistung

Reagieren    Träumen          Weinen 

Lieben               Bewegen       Zuhören

Essen      Leiden            Neues Lernen

Denken        Sehen      Laufen      Sprechen

Fühlen              Greifen               Begreifen



Unser Gedächtnis
 Informationen werden im Gehirn durch  

verschiedene Regionen verarbeitet.

 Beim Denken werden diejenigen Areale stärker 
durchblutet, die aktiviert sind. Diese Aktivierung 
lässt sich im Bild darstellen.

 Wenn Areale ausfallen, dann ist das Denken und 
das Erinnern erschwert.



Wer erkrankt an Demenz?
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In welchem Alter kann
Demenz auftreten?
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Probleme neue Information aufzunehmen und zu

behalten:

 Wiederholungen

 Gespräche werden vermieden

 Gegenstände werden gesucht  

Symptome der Demenz



Symptome der Demenz

Komplexe Handlungen 
durchführen

 Gedanken folgen 
 Aufgaben erledigen



Symptome der Demenz 

Vernunft und Urteilskraft
 Keine Lösung von Problemen
 Unlogisches Denken
 Soziale Umgangsformen verändern sich
 Verkennung der Situation und von Gegenständen



Symptome der Demenz

Räumliche Orientierung 

 Desorientiert in fremder, später in vertrauter  
Umgebung



Symptome der Demenz

Sprache 

 Worte finden und  

verstehen
RosenRosen



 Eingeschränkte Sprache bis Sprachlosigkeit/Schluckstörungen

 Körperlicher Kontrollverlust/Inkontinenz

 Steigende Anfälligkeit für Infektionen

 Bettlägerigkeit
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 Feststellung von Defiziten im Alltag

 Hausarzt / Facharzt – Erstuntersuchung:
• Körperliche und Laboruntersuchung
• Klärung welche Einschränkungen liegen vor: Verhalten & Leistungen im 

Alltag 
• Überweisung an:

 Gedächtnisambulanz/Gedächtnissprechstunde / Memoryklinik
• Neuropsychologische Untersuchung -> Kognitives Screening 

• Untersuchung von: Gedächtnis, Denkvermögen, Sprache und 
Wahrnehmungsfähigkeit

Demenzdiagnostik
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Bildgebende Verfahren
 Computertomographie (CT) 

 Magnetresonanztomographie (MRT)

 Positronen-Emissions-Tomographie (PET)* 

*nicht regelhaft

Demenzdiagnostik
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Liquordiagnostik – Untersuchung des Nervenwassers 

 Abgrenzung neurodegenerativer Erkrankungen zu anderen 
entzündlichen Gehirnerkrankungen

 Bei der Alzheimer Demenz sind Veränderungen im Nervenwasser 
früh abbildbar: 
 Die Proteine (beta-Amyloid-1-42, Gesamt-Tau und Phospho-Tau 

(p-Tau)) in veränderte Konzentration sind vorfindbar. 

 Entnahme aus unterem Wirbelkanal (Kanüle)

Demenzdiagnostik
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Häufigste Formen:

 Nach der Alzheimer-Demenz (ca. 60-65 %) folgen gefäßbedingte 
(vaskuläre) Demenzen mit 20-30 %.

 Andere Formen, wie die Lewy-Körperchen-Demenz oder   
frontotemporale Demenz, treten seltener auf
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Validation(nach Naomi Feil)
= wertschätzen, annehmen, akzeptieren

 Hineinversetzen in die Gefühls- und Erlebniswelt des MmD

Validation ist eine Grundhaltung in der Kommunikation mit MmD, 
die für Respekt und Zuneigung steht! 

Umgang mit Demenz
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„Nicht was ich sage ist wahr, sondern wahr ist, was der Andere 
versteht.“

 Kommunikation bedeutet nicht nur, dass Informationen
ausgetauscht werden, sie ist ebenfalls Ausdruck von 
Zuwendung und Gefühlen. 

Umgang mit Demenz
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Goldene Regeln der Kommunikation

 Direkte Ansprache und Blickkontakt

 Vermeiden Sie Babysprache – Sie sprechen mit einem erwachsenen Menschen! 

 Geschlossene vs. Offene Fragen Wahlmöglichkeiten einschränken 

 Bilden Sie kurze und einfache Sätze, mit wenig Information; sprechen Sie langsam und deutlich

 Beachten Sie Körpersprache und Stimmungsschwankungen!

 Nonverbale Kommunikation mitdenken  Unterstreichen Sie Gesagtes durch Mimik und Gestik, Nutzen Sie Vertrautes (z.B. Dialekt)

 Weisen Sie die Person nicht auf offensichtliche Fehler hin (die Jacke ist rot obwohl sie gelb ist), vermeiden Sie Diskussionen

 Reden Sie nicht in Anwesenheit der Person z.B. mit den Angehörigen über sie

 Halten Sie die typischen ständigen Wiederholungen (z.B. Fragen nach der Uhrzeit) eine Zeit aus und versuchen Sie dann sanft auf ein 

anderes Thema zu lenken

Umgang mit Demenz



Menschen mit Demenz vergessen ihre Geschichten. Ihre Gefühle 
bleiben aber trotz der Demenz vollständig erhalten.

Je mehr die Hirnleistung abbaut, umso verschärfter nehmen 
Betroffene die Umwelt über ihre Sinne und Emotionen wahr.

Stimmungen, Atmosphäre und Kontaktmomente werden bis 
zuletzt gespürt und entscheiden mit über Stress oder 
Geborgenheit.

Wesentlich



Gefühle bei Menschen mit Demenz sind:

 Der direkte Ausdruck der eigenen Befindlichkeit

 Reaktion auf Personen und Umwelt

 Direkt, ungefiltert und echt geäußert

 Ohne Kontrolle und Normen

Wesentlich
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Der Pflegegrad 
Wie komme ich an einen Pflegegrad?  

Was tun?

Antrag auf Erteilung eines Pflegegrades bei der Pflegekasse stellen

 Prüfung welcher Hilfebedarf vorliegt MDK Besuch/ „Begutachtungstermin“ 
 Prüfung sechs verschiedener Lebensbereiche (Module) 
 Mobilität
 Kognitive und kommunikative Fähigkeiten
 Verhaltensweisen und psychische Problemlagen
 Selbstversorgung
 Umgang mit krankheits- oder therapiebedingten Anforderungen
 Gestaltung des Alltagslebens und sozialer Kontakte 

 Schriftlicher Bescheid der Pflegkasse (nach 25 Arbeitstagen) über den Pflegegrad 
und den Umfang der Unterstützung 
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Der Pflegegrad 
Wie komme ich an einen Pflegegrad?  

Wer hilft?
Beratungsstellen vor Ort:

 Kommunale Pflege- & Seniorenberatung : Erste Anlaufstelle für wohnortnahe 
Hilfe und Pflegeleistungen, Beratung zu lokalen Angeboten und 
Unterstützungsmöglichkeiten.

 Wohlfahrtsverbände & kirchliche Träger: (z.B. Caritas, Diakonie, Malteser).
Bieten Beratung, Tagespflege und Cafés für Menschen mit Demenz.

 KoPS (Kontaktstelle Pflegeselbsthilfe)

Überregionale & Spezialisierte Hilfe:

 Z.B. Deutsche Alzheimer Gesellschaft (DAlzG): Bietet bundesweit das "Alzheimer-
Telefon" Selbsthilfegruppen und Informationsmaterial
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Der Pflegegrad 
Wie komme ich an einen Pflegegrad?  

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!


